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EMMERTHAL. Das Emmer-
thaler Unternehmen Dr. Paul
Lohmann GmbH & Co.
KGaA, ein weltweit agieren-
der Entwickler und Hersteller
von Mineralsalzen, wurde
zum dritten Mal in Folge mit
der Ecovadis-Goldmedaille
für ihr Nachhaltigkeits-Ma-
nagement ausgezeichnet.
Seit 2017 konnte Dr. Paul

Lohmann seine Nachhaltig-
keits-Performance stetig aus-
bauen und verbessern. „Die
Bestätigung unserer Bemü-
hungen durch Ecovadis sind
für uns ein integrierter Moti-
vations-Motor, von Jahr zu
Jahr noch besser zu werden“,
erklärt Sonia Fernandez
Blanco, Ansprechpartnerin
für Lebensmittel und Nah-
rungsergänzungsmittel bei
Dr. Paul Lohmann.

Das Bewertungsverfahren
von Ecovadis zeichnet die
besten fünf Prozent der be-
werteten Unternehmen mit
der Goldmedaille aus. Damit
gehöre Dr. Paul Lohmann in
der chemischen Industrie zu
den Top-Scorern im Bereich
Nachhaltigkeit.

Ecovadis ist weltweit agie-
render Anbieter von Nach-
haltigkeitsbewertungen. Die
Bewertungen von Ecovadis
decken dabei vier Hauptthe-
men ab: Umwelt, Arbeit und
Menschenrechte, Ethik sowie

nachhaltige Beschaffung. Die
Plattform verfügt über ein
globales Netzwerk von mehr
als 130 000 Unternehmen und
erstreckt sich über 220 Bran-
chen in 180 Ländern.

Mit Blick auf die Zukunft

steht die anstehende Be-
richtspflicht schon heute auf
der Agenda des Unterneh-
mens. „Um die vielfältigen
und komplexen Anforderun-
gen hinsichtlich Nachhaltig-
keit zu beantworten, ist es
elementar wichtig, frühzeitig
den strategischen Fokus zu
setzen und Nachhaltigkeit
fest in die Geschäftstätigkeit
zu integrieren“, erzählt And-
rea Kanzler, Nachhaltigkeits-
managerin bei Dr. Paul Loh-
mann.

Kontinuität und die Umset-
zung nachhaltiger Ziele seien
für das Unternehmen wichti-
ger als kurzfristiger Erfolg.
„Wir werden weiterhin daran
arbeiten, unsere Leistung im
Bereich Nachhaltigkeit durch

bestehende Projekte und
neue Initiativen sowie Inves-
titionen zu steigern“, erklärt
Jürgen Lohmann, geschäfts-
führender Gesellschafter.

Bereits seit Ende 2023 be-
schäftigt sich ein internes
Nachhaltigkeitsteam mit
Nachhaltigkeitsthemen und
der zukünftigen Ausrichtung.
Dabei stünden nicht nur die
eigenen Aktivitäten im Fo-
kus, sondern auch die ge-
samte Lieferkette finde dabei
Berücksichtigung. Auch die
nächste Bewertung durch
Ecovadis für das Jahr 2024
sei bereits in Vorbereitung.
Ziel des Emmerthaler Unter-
nehmens sei es, die Goldme-
daille in Emmerthal zu hal-
ten.

Goldmedaille für die Nachhaltigkeit
Ecovadis zeichnet Emmerthaler Unternehmen Dr. Paul Lohmann aus

Schon seit längerer Zeit intensi-
viert Dr. Paul Lohmann die Be-
mühungen rund um die Nachhal-
tigkeit. Nun ist das Emmerthaler
Unternehmen für seine Nachhal-
tigkeits-Strategie ausgezeichnet
worden. Der weltweite Anbieter
von Nachhaltigkeitsbewertungen
EcoVadis überreichte Dr. Paul
Lohmann die Goldmedaille.

Sonia Fernan-
dez Blanco (v.
li.), Jürgen
Lohmann und
Andrea Kanz-
ler mit der
Nachhaltig-
keits-Goldme-
daille, die das
Unternehmen
Dr. Paul Loh-
mann verlie-
hen bekom-
men hat.FOTO: PR

WESERBERGLAND/DETMOLD. 
Ein Neubaugebiet mitten im
Grünen? Von wegen. Für die
Studierenden in Detmold be-
ginnt die Zukunft mit der Ver-
gangenheit, um den Anforde-
rungen des Klimawandels zu
begegnen und gleichzeitig das
soziale Leben der Bewohner
zu stärken. Wo einst bis 2016
auf dem 15,5 Hektar großen
Magnum-Areal in Osnabrück
ein Unternehmen Stahl produ-
zierte, soll künftig ein Vorzei-
geobjekt für Arbeiten und Le-
ben entstehen. Der Preisträger
des städtebaulichen Wettbe-
werbes für das ehemalige In-
dustriegelände ist bereits ge-
kürt – Studierende des Mas-
terstudiengangs Integrated
Architectural Design des
Fachbereichs Detmolder Schu-
le für Gestaltung an der Tech-
nischen Hochschule Ostwest-
falen-Lippe entwickelten dazu
ihre eigenen Ideen. „Der Sinn
dahinter ist, dass Studierende
an reale Themen herangeführt
werden“, sagt Professor Oliver
Hall, der das Projekt mit be-
gleitet hat. Grenzen seien da-
bei nicht gesetzt. „Selbst
wenn die Vorschläge den In-
vestoren zu teuer sein könn-

ten“, meint der Architekt und
Stadtplaner.

Marie Anstötz kommt es da-
rauf an, „Ideen mit dem Ziel
anzustoßen, dass sie etwas be-
wirken können“. Die Master-
studentin befasste sich zum
Beispiel bei der riesigen In-
dustriebrache mit dem Wohn-
konzept, bei dem sie zum Kli-
maschutz beitragen und das
soziale Miteinander stärken
will. In ihrem Entwurf stellt sie
gleich mit verschiedenen Vor-
schlägen für Pflanzen die Fas-
sadenbegrünung für die Ge-
bäude vor, um zu besseren
Temperaturverhältnissen und

höherer Luftqualität beizutra-
gen.

Und Anstötz geht einen
Schritt weiter, spricht „vom
nachbarschaftlichen Quartier
im ehemaligen Arbeiterquar-
tier“. Sie sieht einen soge-
nannten Laubengang vor, um
durch die Grünfassaden der
Gebäudestruktur den Kontakt
zwischen den Nachbarn her-
zustellen und ein Gemein-
schaftsgefühl zu erzeugen.
Neben dem Grün sei Wasser
elementar, um in einer Stadt
zur Kühlung beizutragen, um-
schreibt die Studentin das
Prinzip der „Schwammstadt“.
Ihr Rezept zur Sicherheit vor
Starkregenereignissen und ex-
tremer Trockenheit: Statt Nie-
derschläge über die Kanalisa-
tion abzuleiten, bleiben sie
über einen Wasserkreislauf et-
wa mit Regenrückhaltebecken
– am besten als Naturraum ge-
staltet – oder Zisternen für Hit-
zewellen im Sommer im Quar-
tier. „Aktiv etwas gegen den
Klimawandel zu tun, nicht
08/15-Gebäude zu planen“,
stellt Anstötz als Antrieb für
ihren künftigen Beruf heraus.

Aber wie lässt sich die riesi-
ge Halle des früheren Stahl-
produzenten umnutzen? „Gi-
gantisch“, sagt Jule Hollensett
über das rund 200 Meter lange
und 30 Meter hohe Gebäude.
„Die Dimensionen sind kaum

vorstellbar.“ Abriss? Nahelie-
gend. Aber das kommt für die
Studentin nicht infrage, die
das „Herzstück“ des früheren
Unternehmens künftig anders
nutzen will. Möglichst viel des
Bestandes auf dem Areal solle
erhalten bleiben – und wo ein
Rückbau unausweichlich ist,
sollten die recycelten Bauma-
terialien vor Ort genutzt wer-
den. „Der Eindruck des alten
Stahlwerkes soll nicht verloren
gehen“, sagt sie. Lediglich die
Fassaden, schlägt sie vor, soll-
ten durch Glaselemente er-
setzt werden. Nicht nur op-
tisch entstünde der Eindruck
eines gigantischen Gewächs-
hauses.

Nachdem sich Hollensett
zuvor mit Kleingärten im
Raum Osnabrück befasst hat-
te, sieht sie dort den Anbau
von Lebensmitteln – und sie
könnten gleich nebenan in ei-
ner Markthalle verarbeitet
und vertrieben werden. Ent-
sprechende Unternehmen
könnten sich ansiedeln, unnö-
tige Transportwege ließen sich
einschränken. Schulen ließen
sich einbinden, Ältere könnten
ihr gärtnerisches Wissen an
Jüngere weitergeben. Auch
für Hollensett spielen Regen-
wassermanagement bis hin zu
Wasserfontänen als Kühlung
in heißen Sommern oder Re-
tentionsgründächer wichtige

Rollen. Sie begründet ihre He-
rangehensweise mit dem Wis-
sen um den Klimawandel,
dass es „fast zu spät ist“. Hol-
lensett: „Aber hier auf Quar-
tiersebene kann ich noch et-
was bewirken.“

Neben den beiden Entwür-
fen der jungen Frauen zeigten
weitere Studierende ver-
gleichbare Wege für die In-
dustriebrache auf. Das Projekt
zeige das Modellhafte,
sagt Professor Hall –
„dass sie die Prob-
lematik erkennen
und den Beitrag
der Architekten
sehen, gegenzu-
steuern“. Und er
sagt auch: „Das
Architektenwesen
beginnt sich zu trans-
formieren.“ Dazu beitra-
gen will das Institut für De-
signstrategien (IDS), das an
der Technischen Hochschule
angesiedelt ist. Es begleitet
den Wandel in der Architektur
und den Planungsdisziplinen
„zu einer verantwortungsbe-
wussten und nachhaltigen Ge-
staltung des menschlichen Le-
bensraums“, heißt es in der ei-
genen Beschreibung. „Hierfür
erforscht es die Wechselwir-
kungen zwischen Mensch und
Raum, entwickelt Strategien
auf dem Weg zur klimaresili-
enten gebauten Umwelt und

nutzt die Möglichkeiten der
Digitalisierung für innovative
Ansätze.“

Bauwerke entwerfen, die
Städte der Zukunft konstruie-
ren, die Klimawende mitge-
stalten – bereits im Bachelor-
Studium richtet sich der Blick
auf die Praxis. Die Studentin-
nen Clara Weber und Lina
Biermann befassten sich dabei
mit einem früheren 500-Ein-
wohner-Dorf, das eigentlich
dem Tagebau zum Opfer fal-
len sollte. Die ursprüngliche
Bevölkerung war bereits ab
2015 umgesiedelt worden –
dann kam mit dem Kohleaus-
stieg die Rettung. „Sehr be-
drückend“, beschreiben die
Studentinnen den derzeitigen
Zustand des Dorfes. Doch: Un-
ter dem Namen Bürgewald
soll es zwischen Köln und Aa-
chen den Neuanfang geben.

Selbst wenn große Pla-
nungsbüros dafür die Linie
vorgeben, entwickelten die
Studentinnen eigene Vorstel-
lungen. Naturnah, autofrei,
verschiedene Wohnformen –
und das nahe des bald zweit-
größten Sees Deutschlands,
der im Tagebau entstehen soll.
Über die rund 120 bestehen-
den Gebäude hinaus sind 120
Neubauten geplant. Parzellen
mit Gemeinschaftsflächen –
„der Aspekt der Gemein-
schaft, der Begegnung und
des Austausches ist uns wich-
tig“, sagen die Studentinnen.
Dort, wo wegen des drohen-
den Kohleabbaus in den ver-
gangenen Jahren die Infra-
struktur verloren ging, richten
sie den Blick nicht nur auf ei-
nen Reiterhof und ein Kinder-
paradies als Freizeiteinrich-

tungen, sondern auf den
wirtschaftlichen Neu-

anfang: Einzelhan-
del und Gastrono-
mie könnten Ar-
beitsplätze schaf-
fen, vielleicht
Einnahmen durch

Ferienwohnungen
erzielt werden. Und

die Ruine der im Vor-
jahr abgebrannten Kir-

che? Warum nicht ein Tropen-
oder Schmetterlingshaus? „Als
Teil des alten Dorfkerns wol-
len wir die Kirche bewusst er-
halten“, meint Weber.

Für den Professor gilt es als
wichtig, dass die Studierenden
den Naturgedanken mit dem
sorgsamen Umgang mit dem
Lebensraum sehen und das
Gemeinschaftsleben möglichst
vieler Zielgruppen ansprechen
würden. Die Erfahrung zeige,
so meint Hall: „Mit studenti-
schen Überlegungen lässt sich
etwas bewegen.“

Wie Studierende neue Akzente setzen
Nachhaltigkeit, Lebensqualität und soziale Integration: So reagiert die Technische Hochschule in Detmold auf die Herausforderungen

VON CHRISTIAN BRANAHL

Der Traum vom Eigenheim? Die-
ser Wunsch bleibt bestehen.
Doch die Akzente verschieben
sich. Nachhaltigkeit, Lebensquali-
tät und soziale Integration – Stu-
dierende der Technischen Hoch-
schule Ostwestfalen-Lippe in
Detmold entwickeln an der
Schnittstelle von Städtebau und
Architektur neue Ideen. Ob ein
Dorf im Braunkohlerevier, das nun
doch noch überleben kann, oder
ein ehemaliges Industriegelände
in Osnabrück als künftiges Stadt-
quartier: Vier Studentinnen erzäh-
len, wie sie die Zukunft von Bauen
und Wohnen sehen.

Neue Ideen an der Schnittstelle von Städtebau und Architektur: Wie auf einer Industriebrache ein neues Quartier für Wohnen und Arbei-
ten entstehen kann, war Thema für Jule Hollensett (re.) und Marie Anstötz, hier mit Professor Oliver Hall. FOTO: CHRISTIAN BRANAHL

Für ein Dorf, das nicht mehr dem Braunkohleabbau zum Opfer fällt,
erarbeiteten Clara Weber und Lina Biermann Zukunftskonzepte.
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